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ZEITGESPRÄCH

Sinkende Wettbewerbsfähigkeit der Kohle
In terv iew  m it Dr. Fritz Hellwig, M itg lied  der Hohen Behörde d er Montanunion, 
Luxem burg

W IR T SC H A FT SD IEN ST : H err Dr. 
H ellw ig , e in  w id itiges D atum  für 
d ie  E nerg iepolitik  ist die voraus­
sichtliche Nachfrageentwicklung. 
W ie  w ird  sich der Energiebedarf 
in  d e n  nächsten  Jah ren  entwickeln?

H ELLW IG : Ich m öchte bei der 
B eantw ortung  d ieser F rage zwi­
schen dem  gesam ten Energiever­
b rauch  und der V erschiebung, die 
in n e rh a lb  des gesam ten  Energie­
v erb rauchs zugunsten  der Form  der 
E lek triz itä t sta ttfindet, unterschei­
den. D ie N achfrage nach Elektri­
z itä t v e rdoppe lt sich e tw a ln einem 
Z eitraum  von  10 Jah ren . Das ent­
sprich t einem  durchschnittlichen 
jäh rlich en  Zuwachs von  7,2 “/o. In 
d e r unm itte lbar vo r uns liegenden 
Z eit dü rfte  d ie  N achfrage nadi 
e lek trischem  Strom  sogar nodi 
s tä rk e r  w achsen. D er Gesamtener­
g ieverb rauch  dagegen  is t in  den 
v e rg an g en en  Jah ren  um jährlidi 
e tw a  5 “/o gestiegen. W ir erwarten 
e in e  solche S teigerung  auch für die 
nächsten  Jah re , w enngleich nidit 
ü b e rseh en  w erden  kann, daß hier 
e in e  gew isse V erlangsam ung ein­
g e tre te n  ist, d ie der Verlangsamung 
des k o n ju n k tu re llen  Wachstums 
en tsprich t. In  abso lu ten  Zahlen 
w ird  d e r  G esam tenerg iebedarf von 
660 M ill. t Steinkohle-Einheiten 
(SKE) im  Ja h re  1965/66 auf 740 
M ill. t  SKE im Ja h re  1970 und 
1,1 M rd. t SKE im Ja h re  1980 stei­
gen.

W IR T SC H A FT SD IEN ST : M it wel­
chen A n te ilen  w erden  die verschie­
d en en  P rim ären e rg ie träg e r an der 
D eckung des G esam tenergiebedarfs 
d e r M ontanun ionsländer beteiligt 
sein?

H ELLW IG : D ie V erschiebung zu­
gunsten  der jü n g eren  P rim ärener­
g ie träger w ird  sich w eite r fo rt­
setzen. Die Substitu tion  der S tein­
kohle h ä lt als w eltw eiter Prozeß 
an. Sie is t in  den  kohlearm en Län­
dern  natu rgem äß  schneller; aber 
auch in  den  kohleproduzierenden  
Ländern  w ie in  Frankreich und 
D eutschland is t die Spitzenstellung 
der K ohle in  der Deckung des 
E nergiebedarfs verlorengegangen. 
Die p rozen tua len  A nteile der e in­
zelnen P rim ärenerg ie träger an  d e r 
Deckung des Energiebedarfs der 
EGKS ste llen  sich w ie folgt dar:

1950 1960 1965 1970 1980

B rau n k o h le 8 7 6 5 4
S te in k o h le 74 53 38 27-32\‘.‘TO tift
E rdö l 10 27 45 54-49i>ro-\)0

E rdgas 0 3 3 7 12-15
W a ss e rk ra f t /  7 A o 6 4
K ern e n e rg ie y O 1 8-11

W IR T SC H AFT SD IEN ST : W iew ird  
sich die N achfrage in  den einzel­

nen  N achfragebereichen — K raft­
w erke, S tahlindustrie , üb rige In ­
dustrie, H aushalte  — entw ickeln, 
und welche V erschiebungen zw i­
schen den  P rim ärenerg ie trägern  
sind zu erw arten?

HELLW IG : Ich erw ähn te  schon, 
daß innerhalb  des gesam ten Ener­
g ieverbrauchs e in e  K onzentration  
auf die Form  der e lektrischen E ner­
gie sta ttfindet. Das w ird  bedeuten , 
daß jen e  'P rim ärenergieträger, d ie  
besonders fü r d ie  Speisung der 
K raftw erke geeigne t sind, eine ge­
w isse sichere Z ukunft haben. Diese 
gew isse Sicherheit g ilt auch für die 
Steinkohle, die in K raftw erken  v e r­
feuert w ird. W enn w ir von  der 
E lektriz itä tsw irtschaft ab er e rw a r­
ten, daß sie in  großem  Umfang die 
A bsatzsicherung der Steinkohle, 
und  zw ar der schlechtesten, der 
B allastkohle nämlich, übernim m t, 
so is t das nu r möglich und  zum ut­

D as I n te rv ie w  fü h r te n  D ie trich  K ebsdiull 
u n d  E rn s t N ie m e ie r .

FRITZ HELLWI G
is t se it Septem ber 1959 M itglied  der H ohen  B ehörde d e r E uropä­
ischen G em einschaft für K ohle und  Stahl. Sein W irkungsbereich  
w ird  nach d e r Fusion der E xekutiven  von  EGKS, EWG und  Euratom  
noch v e rg rö ß ert: Vom 1. Ju li d ieses Jah res  an  w ird  e r  der gem ein­
sam en E xeku tive  der drei europäischen G em einschaften angehören. 
H ellw ig  w u rd e  1912 in  Saarbrücken geboren. A n den  U niversitä ten  
M arburg , W ien , Berlin und  H eidelberg  s tud ie rte  er Philosophie, 
G eschichte u n d  V olksw irtschaftslehre. 1933 p rom ovierte  e r  zum 
Dr. phil., d re i Ja h re  später h ab ilitie rte  e r  sich. Nach T ä tigke iten  
in O rgan isa tionen  der gew erblichen W irtschaft und  als W irt­
schaftsbera ter w ar H ellw ig von  1951 b is 1959 D irek to r des D eut­
schen In d ustrie in stitu ts  in  Köln. V on 1953 bis 1959 gehö rte  H ellw ig 
dem  D eutschen B undestag an, in dessen  Ausschuß für W irtschafts­
po litik  e r  d re i Jah re  lang  den  V orsitz führte. V on 1953 bis 1956 
w ar er M itg lied  der B eratenden V ersam m lung des E uroparats und 
1959 M itg lied  des Europäischen Parlam ents.
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bar, w enn de iE lek triz itä tsw irtsd ia ft 
e rs tens e ine Mischung der v e r­
schiedenen P rim ärenerg ie träger zur 
V erfügung steh t; denn sie muß 
aud i auf die b illigeren  E nergie­
quellen  (W asserkraft, B raunkohle, 
ö l  und dem nächst auch A tom ener­
gie) ausw eichen können, um zu 
e iner e in igerm aßen erträglichen 
K ostenm ischung zu komm en. Die 
Entw icklung des K raftw erkbaus b e ­
günstig t dieses B estreben. Die 
W ärm ekraftw erke  w erden  heu te  
m it b iv a len te r Feuerung gebaut, 
d. h. daß sozusagen m it einem  H e­
bel von  der Kohlen- auf die Ö l­
feuerung  um gestellt w erden  kann. 
Die E lektrizitätsw irtschaft muß 
zw eitens in  einem  w esentlich größe­
ren  organisatorischen V erbund ste ­
hen, als es zur Zeit in  der B undes­
republik  der Fall ist. Die Zusam ­
m enfassung der E lek triz itä tsw irt­
schaft auf S taa tsebene in  F rank ­
reich und G roßbritann ien  läßt, ohne 
dabei die F rage der E igentum sord­
nung aufzuw erfen, e rkennen , um 
welches Maß der K onzentration  
es sich dabei handelt.

W IRTSC H AFTSD IEN ST : H err Dr. 
H eilw ig, Sie sprechen von  einem  
gew issen  sicheren A bsatz der S tein­
kohle im  K raftw erksbereich. O ffen­
b a r ist d ieser A bsatz aber nur 
durch w irtschaftspolitische S tü t­
zung zu erreichen. W erden  die 
K raftw erke auf d ie  Berücksichti­
gung d e r  S teinkohle in  ih re r M i­
schung d e r P rim ärenerg ie träger 
nicht gern  verzichten, da gegen­
w ärtig  das ö l  und  sp ä te r auch die 
K ernenerg ie  w esentlich p re isw er­
te r  zu beziehen sind?

H ELLW IG : N un is t der A bsatz 
im K raftw erksbereich nicht schem a­
tisch zu sehen. Die K raftw erke 
kom m en am besten  auf ihre Rech­
nung, w enn sie a lle  M öglichkeiten 
der K ostendegression  sow ohl im 
Bereich d e r A nlagekosten  w ie vo r 
allem  auch im Bereich der B renn­
stoffkosten  ausnutzen  und ih re  Er- 
zeugungs- und V erte ilungsanlagen  
m it m öglichst hohem  N utzungsgrad 
be tre iben  können. D eshalb erfo lg t 
die Bedienung des Spitzenbedarfs 
zu anderen  (höheren) P reisen  als 
die Bedienung d es G rundbedarfs, 
der sog. G rund last d e r  K raft­
w erke.

Die F lex ib ilitä t der K raftw erke 
gegenüber unterschiedlicher Be­
lastung  in der N achfrage is t sehr 
verschieden. Am flexibelsten  ist 
zur Z eit das W asserk raftw erk . Das 
therm ische K raftw erk  h a t diese 
F lex ib ilitä t b isher nicht. W enn es 
einm al im G ang ist, fährt es in  der 
kostengünstigsten  G rößenordnung, 
ob der Strom  benö tig t und verkau ft 
w ird oder n i'h t. A us diesem  G rund 
w ird  der N achtstrom  b illiger ab­
gegeben.

In d e r  Skala der verschiedenen 
E rlösm öglichkeiten für Strom  w äre 
mit S icherheit auch für d ie S tein­
kohle genügend Platz, w enn ihre 
K raftw erke den Betrieb noch flex ib­
le r gesta lten  und den Schw erpunkt 
ih rer S trom erzeugung m ehr nach 
dem  M ittel- und Spitzenlastbereich 
v erlagern  könnten. D enn m an muß 
sich darüber k la r sein, daß d ie  
G rundlast w ahrscheinlich in s tä r­
kerem  Umfang an die K ernkraft­
w erke  gehen wird.

W IRTSC H AFTSD IEN ST : W en n d e r 
Spitzenbedarf e inen  re la tiv  hohen 
Preis erzielt, so berechtigt das doch 
nicht dazu, d iesen  Spitzenbedarf zu 
re la tiv  hohen K osten — auf S tein­
kohlenbasis — zu erzeugen. W äre  
es w irtschaftlich nicht v iel zweck­
m äßiger, m ögliche K ostensenkun­
gen auszunutzen und en tw eder den 
S trom preis zu senken  oder die e r­
höh ten  G ew inne für die w eitere  
Entw icklung einzusetzen?

HELLW IG : Eine Erhöhung der 
E rzeugungskosten  im M ittel- und 
Spitzenlastbereich tr itt bei allen  
K raftw erks arten  ein, da ja  die A n­
lagen  zeitlich geringer ausgenutzt 
w erden  und dam it die F estkosten  
s tä rk e r ins Gewicht fallen. Um eine 
A ngleichung d e r  B rennstoffeinsatz­
k osten  an  d ie  W ettbew erbsenerg ien  
kom m t m an bei S teinkohle ohne­
h in  nicht herum . D eshalb sehen  die 
be iden  V erstrom ungsgesetze in der 
B undesrepublik  finanzielle H ilfen 
zum A usgleich d ieses K ostennach­
teils vor.

W IRTSC H AFTSD IEN ST : Sie sind 
also der M einung, daß d ie  S tein­
kohle im K raftw erksbereich eine 
sichere A bsatzchance habe. W elche 
M engen an  G em einschaftskohle 
w urden  in der EGKS in den Jah ren  
1965 und 1966, welche M engen

w erden  voraussichtlich 1970 und 
1980 abgesetzt w erden?

H ELLW IG : Die W ärm ekraftw erke 
für sich genom m en haben  in  den  
beiden vergangenen  Jah ren  einen 
jährlichen B rennstoffverbrauch in 
d e r G rößenordnung  von  107 Mill. t 
SKE gehabt. Bis 1970 w ird  m it e i­
nem  A nstieg  auf 153 Mill. t SKE 
gerechnet. D ie S teinkohle  deckte 
davon im  Ja h re  1965 55 Mill. t 
SKE, w ährend  ih r A n te il fü r 1970 
auf 66 b is 79 Mill. t  SKE geschätzt 
w ird, doch se tz t die obere G renze 
wc>hl noch w eitere  H ilfen  fü r den 
A bsatz von  Gemei'nschaftsko*hle 
voraus. Für 1965 läß t sich der A n­
teil der Im portkohle aus D rittlän ­
dern  au f e tw as über 5 Mill. t  an ­
geben. Für 1980 is t es noch nicht 
möglich, d ie  A bsatzchancen für 
K ohle s tä rk e r  einzugrenzen.

W IRTSCH AFTSD IEN ST : W ie w ird 
sich die N achfrage in der Eisen- 
und  Sta:hlinidustrie entw ickeln?

H ELLW IG : Die Eisen- und Stahl­
industrie  is t der andere  Sektor, der 
für die A bsatzsicherung der S te in ­
koh le  von  B edeutung  ist. Noch ist 
kein  V erfah ren  erfuruden, w elches 
den  Einsatz von  H ochofenkoks zur 
Schm elzung v o n  Eisenerz überflüs­
sig m achen w ürde. A lle  neueren  
E ntw icklungen —  d e r  sog. N ieder­
schachtofen zum  Schmelzen von  Erz 
oder die neueste  Entwicklung, auf 
G rund  d erer E isenerz m it ö l  ge­
schm olzen w ird  —• sind technisch 
zw ar in te ressan t; da e s  sich dabe i 
aber um  k le ine  B etriebsgrößen 
handelt, s in d  sie e instw eilen  für 
d ie M assenerzeugung nicht von 
durchschlagendem  Erfolg. D ie M as­
senerzeugung in  den m odernsten  
Hochöfen auf d e r  Basis von  Hoch­
ofenkoks erg ib t derartige  M engen, 
daß die v ie len  k le in eren  techni­
schen Einheiten, in  denen  der Re­
duktionsprozeß auf Ö lbasis oder 
m it K ohlenstaubfeuerung  oder m it 
elektrischem  Strom  oder in  an ­
d erer Form erfolgt, in  seh r g roßer 
Zahl e rs te llt w erden  m üßten, mm 
die M assen leistung  e ines einzigen 
H ochofens zu erbringen . Es kann  
h ie r natürlich  eine technologische 
Fortentw icklung geben. Ich g laube 
auch, daß die K ernenergie in dieser 
Hinsicht zusätzliche E ntw icklungen 
b ringen  w ird. A ber d iese Entw ick­
lungen  w erden  dann w ohl zu e iner
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verb rauchero rien tierten  Auflocke­
rung  der S tandorte führen, und 
zv/ar speziell für besondere S tahl­
q u a litä ten , w ie E delstahl zum Bei­
spiel. A ber e in stw eilen  sehen wir, 
daß  d ie  Rolle des Hodiofenkokses 
n ich t ausgesp ie lt ist.

W IR T SC H AFT SD IEN ST : Ist von 
d e r  S tah lindustrie , deren  W achs­
tum  s id i seh r verlangsam t hat, 
ü b e rh au p t ein  zusätzlicher N adi- 
frageim puls zu erw arten?

HELLW IG : Sie dürfen die Lage 
der S tah lindustrie  n id it kurzfristig  
sehen. D ie Z eitungen sind zw ar 
voll von  d e r  K lage über die 
sd iled ite  M ark tlage  beim  Stahl; 
aber immeilhin h a t das 1. Q uarta l 
des Ja h re s  1967 für die gesam te 
Europäische G em einsd iaft iü r  K oh­
le und  S tahl eine R ekordproduk­
tion  g eb rad it. D as Problem  is t n id it 
so seh r e ines d e r Q uan titä ten  als 
v ie lm ehr e ines  der Preise. Das 
P re isn iveau  is t d u rd i die B esonder­

h e iten  des W ettbew erbs, d ie  der 
M on tanvertrag  erzw ingt,, derartig  
gedrückt, daß  b e i op tim aler Q uan­
ti tä t e ine äußers t unbefriedigende 
E rlössituation  besteh t. A ber w ir e r ­
w arten  eine w e ite re  S teigerung 
der S tah lerzeugung d e r  G em ein­
schaft, d ie a llerd ings n icht eine 
ad äq u a te  S teigerung  des K oksver­
brauchs m it sich bringen  w ird, w eil 
d e r Z uw adis an S tahlerzeugung 
w esentlicii kom pensiert w ird  durch 
den  Z w ang zu r Senkung d es spe-

ScImetSe 
Frachter-

i HMlenw
Verpackiing

ums 3 * ln 8 Tagen Deutschland-USA mit den neuen 
schnellen Container-Linern der

* ] United States Lines. 20- und 40-Fuß-Contalner
stehen für den Transport Pier— Haus und 
Haus zu Haus zur Verfügung.
Keine langen Liegezeiten inehr im Hafen. 
Sicherer Schutz für die Ladung.
Teure wetterfeste Verpackung der Kolli 
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Spediteure und die United States Lines 
arbeiten gemeinsam Im Nordatlantikverkehr.
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zifisdien K oksverbraudis. G erade  
w eil d e r  K okseinsatz so unaus- 
w eidilidx no tw end ig  ist, h aben  sid i 
d ie B em üliungen a lle r T ed in iker, 
e in sd iließ lid i d e r M eta llu rgen  und  
d e r C hem iker, darau f konzen triert, 
das Eisen m it e inem  M inim um  von 
K okseinsatz zu erzeugen. U nd die­
ser spezifisdie K oksverb raud i im 
H odiofen ist von Ja h r  zu Ja h r  rück­
läufig. Der K oksverbrauch im Hoch­
ofen kann  auch noch dadurch  red u ­
ziert w erden, daß  ö l  in gew issen 
M engen in den Hochofen einge­
sp ritz t w ird. D er K oks kann  a lle r­
dings w egen  se in e r m echanischen 
E igenschaften nicht vom  ö l  e rse tz t 
w erden. W ir e rw arten  deshalb  eine 
gew isse S tagnation  des A bsatzes 
an d ie  S tah lindustrie  tro tz  w e ite ­
re r  Expansion d e r  S tah lindustrie .

W IRTSCH AFTSD IEN ST : W eldie
M engen an G em einschafts-Stein- 
k o h le  sind 1965 und  1966 in  der 
EGKS und  in  der BRD an  die 
S tahlindustrie verkauft w orden? 
W elche M engen w erden  1970 und 
1980 abgesetzt w erden?

H ELLW IG : Sie fragen nach Zah­
len, d ie  in  d ieser Form  aus der 
S ta tis tik  nicht abzulesen  sind. Für 
1965 haben  w ir jedoch den ge­
sam ten K oksverbrauch der EGKS- 
S tah lindustrien  und  seine Dek- 
kung  in  K oh leäqu iva len ten  e r ­
rechnet; Er belief sich auf 66,3 
M ill. t SKE, d e r m it 41,1 M ill. t 
SKE aus jew eils heim ischer K oks­
kohle, m it 15,2 Mill. t  SKE aus 
im portie rter G em einschaftskohle 
und  m it 10,0 Mill. t SKE aus D ritt­
länderkoh le  gedeckt w urde. Um 
den  K ohlenverbrauch der S tah l­
industrie  hundertp rozen tig  zu e r­
fassen, m üßte m an auch die sog. 
F abrikationskoh le  hinzurechnen, 
deren  V erbrauch bei e tw a 2 M ill. t  
liegt. Für die B undesrepublik  lau ­
ten  die Zahlen: K oksverbrauch
1965 insgesam t 26,9 M ill. t  SKE, 
davon  26,7 Mill. t aus einheim i­
scher Förderung  und  0,2 M ill. t 
SKE aus D rittländerkohle. Für 
d iese Berechnungen w urde  der Ein­
sa tz  der Zechen-, d e r H ütten- und  
d e r unabhäng igen  K okereien  b e ­
rücksichtigt. W as den  A bsatz von  
G em einschaftskohle an  d ie  H ü tten ­
w erke  in  der Z ukunft anbelangt, 
so muß ich w iederholen , w as ich 
eben sag te: D er A nte il der EGKS-

K ohle am  E nergieverbrauch der 
S tah lindustrie  k an n  kaum  m it Si­
cherheit vo rausgeschätzt w erden, 
sondern  n u r d e r K oksverbrauch, 
w obei offenbleibt, aus welchen 
Q uellen  e r  gedeckt w erden  w ird; 
w ir rechnen für 1970 m it etw a 
50 Mill. t SKE und  m it der g lei­
chen G rößenordnung auch für 1980, 
w eil e ine w eite re  V erringerung  
des spezifischen K oksverbrauchs 
in  den Hochöfen w ahrscheinlich 
is t und  den M ehrbedarf für eine 
höhere  R oheisenerzeugung kom ­
pensiert.

W IRTSCH AFTSD IEN ST : Ein d rit­
te r  N achfragebereich is t die übrige 
Industrie.

HELLW IG : Die übrige Industrie 
befindet sich zum Teil in  der Ent­
w icklung, die auch für die K raft­
w erke  gilt. Ein Teil des A bsatzes 
an d iese übrige Industrie  ist ja  
d e r A bsatz an  die therm ischen 
K raftw erke, die die Industrie  als 
e igene K raftw erke betre ib t. W as 
sonst in d e r übrigen  Industrie  v e r­
brauch t w ird, is t de r Brenn- und 
Heizstoff, d er w eitgehend  durch 
ö l  e rse tz t w ird. H ier is t schon 
je tz t zu sagen, das verschiedene 
Sektoren, die klassische V erb rau ­
cher von  S teinkohle w aren, völlig  
ausfallen. Ich denke an  die G as­
w erke. Die E isenbahnen  sind in  
ein igen  L ändern  als V erbraucher 
von  S teinkohle schon vö llig  v e r­
schw unden. H ier is t die E lektrifi­
z ierung  oder d ie  V erd iese lung  die 
neue  Betriebsform . D iese Entwick­
lungen  sind unausw eichlich. W ir 
sehen  also eine langfristige A b­
satzsicherung im  Bereich des sog. 
gesam ten  industrie llen  V erbrauchs 
außerhalb  der S tah lindustrie  nu r 
dort, w o E lek triz itä t e rzeug t w ird. 
In  anderen  Bereichen w ird  w eit­
gehend  eine V erd rängung  erw ar­
tet.

W IRTSCH AFTSD IEN ST : W ird  sid i 
die N achfrage im H ausbrandbe­
reich für die S teinkohle auch n e ­
gativ  entw ickeln?

H ELLW IG : Bis vo r zwei Jah ren  
stagn ie rte  der H ausbrandabsatz . 
Seither ab e r is t e ine gew isse Sa- 
tu rie ru n g  festzustellen , und  je tz t 
ist der Einbruch von  ö l  und vor 
allem  von  G as deutlich zu spü­
ren. Gas sp ie lt für die N iederlan ­

de e in e  ganz besondere  Rolle. Der 
Substitu tionsprozeß im H ausb rand ­
sek to r h a t also eingesetzt. Er w ird  
aber nicht so stürm isch v o r sich 
gehen, w ie das beim  industrie llen  
V erbrauch der Fall w ar, w eil die 
Investitionskosten  des p riv a ten  
V erbrauchers e in  Hem m nis d a r­
stellen.

W IRTSC H AFTSD IEN ST : W ieviel
S teinkohle der G em einschaft ist 
im Bereich der „übrigen Industrie" 
und  w iev ie l im  H ausbrandbereich  
in  der EGKS und  in  der BRD 
1965, 1966 abgesetz t w orden? W el­
che A bsatzm engen e rw arten  Sie 
1970 und  1980?

H ELLW IG : Der V erb raud isbere id i 
„übrige Industrie" h a t 1965 und 
1966 32,6 bzw. 27,7 M ill. t  feste 
B rennstoffe (t =  t), und zw ar in 
Form  von  S teinkohle, S te inkohlen­
briketts  und Steinkohlenkoks auf­
genom m en. W iederum  is t e ine  ge­
n aue A ussage über den A nteil 
der G em einschaftskohle oder der 
aus dritten  Ländern stam m enden 
K ohle nicht möglich. A n die H aus­
h a lte  w urden  in  den  beiden  le tz ­
ten  Jah ren  53,4 bzw. 52,2 M ill. t 
SKE feste B rennstoffe (ohne B raun­
koh lenbriketts) geliefert.

Die U nsicherheit über das V erh a l­
ten  gerade  d ieser be iden  V er­
brauchsbereiche „übrige In d u s trie“ 
und  „H aushalte“ hinsichtlich ih rer 
W ah l zw ischen den verfügbaren  
E nerg ie trägern  in  der Z ukunft ist 
de ra t groß, daß sich eine e in iger­
m aßen gesicherte A ussage für 1970 
und  1980 derzeit nicht machen läßt.

W IRTSC H AFTSD IEN ST : Die G e­
m einschaftskohle s teh t auch mit 
US-Kohle in  W ettbew erb .

H ELLW IG : Die V erschlechterung 
der A bsatzaussichten d e r  G em ein­
schaftskohle w ird —  das is t ein 
Faktum  re la tiv  jungen  D atum s — 
heu te  nicht m ehr nu r durch die 
V erdrängung durch ö l  und  Gas 
hervorgerufen, sondern  auch durch 
die Tatsache, daß die G em ein­
schaftskohle teu re r ist als die Im ­
portkohle aus d ritten  Ländern. W ir 
w ußten, daß im Bereich der Indu­
strie- und K esselkohle die D ritt­
länderkohle vo r allem  aus den 
USA, aber auch aus G roßbritan­
nien, zu P reisen  an die europäi-
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sehen K üsten  kam , die bere its  un­
te r  den  P reisen  vergleichbarer Sor­
ten  d e r  G emeinsciiaft lagen. Für 
Industrie- und K esselkohle haben 
w ir schon 1962 einen  Preisvor­
sprung  der Im portkohle um  etwa 
2 $ erw arte t. A ber w ir h a tten  da­
m als nicht vo rausgesehen , daß ein 
solcher P reisvorsprung  auch auf 
dem  Gebdet der K okskohle eintre­
te n  w ürde. Seit e tw a zwei, drei 
Ja h re n  kom m t die amerikanische 
K ohle im  Schnitt um  3 bis 3,5 $ je t 
b illig er an den europäischen Kü­
sten  an, als die europäische Ge­
m einschaftskohle do rt zu beziehen 
ist. Es kann  noch erheblich größere 
P reisun tersch iede geben, w enn bei 
d e r  G em einschaftskohle hohe Trans­
p o rtk o sten  zu  bestim m ten Ver­
brauchsorten  hinzukom m en, zum 
B eispiel dn K üstennähe Italiens 
o der Frankreichs. D er Preisvor­
sp rung  d e r am erikanischen Kohle 
re su ltie rt einm al aus der stärkeren 
S te igerung  der A rbeitskosten  in 
E uropa {vor allem  der Bundesrepu­
blik) als in  den USA, w o die Ab- 
Z eche-Preise konstan t blieben. Eine 
w e ite re  V erschiebung aber verur­
sach ten  die  Erfolge, d ie die ame­
rikan ischen  K ohlelieferanten  im 
T ran sp o rtsek to r erzielten . Inner­
h a lb  v o n  w enigen  Jah ren  sind die 
Seefrach ten  für die K okskohle oder 
ü b e rh au p t fü r die K ohle um etwa
1,5 $  je  t  gefallen . Die Amerikaner 
h ab en  ab e r auch d ie  Eisenbahn­
fracht von  den Zechen zum  Hafen 
noch um  e tw a  1 b is 1,5 $ gesenkt, 
so  daß  se lb st bei gleichbleibenden 
G esteh u n g sk o sten  e in  Kostenvor- 
sp ru n g  für am erikanische Kohle

cif europäische H äfen um  etw a 
3 b is 3,5 $ e ing e tre ten  ist.

W IRTSC H AFTSD IEN ST : W ie v e r­
ha lten  sich d ie  G em einschaftslän­
der gegenüber der billigen US- 
Kohle? V erh indern  sie den ImportV

H ELLW IG : Einige Länder der G e­
meinschaft lehnen  es ab, teu re  G e­
m einschaftskohle zu nehmen, w enn 
sie Im portkohle  billiger kaufen 
können. Die Ita liener haben  sich 
völlig  auf Im portkohle um gestellt, 
die N iederländer sind auf dem be­
sten  W ege dazu, Belgien is t auf 
dem W ege  dazu, Frankreich hat 
seine Im porte  aus dritten Ländern 
erhöht. D ie B undesrepublik hä lt 
b isher a ls  e inz iges Land an  der 
fix ierten  M enge fest, d ie zollfrei 
here inkom m en  kann , und b le ib t bei 
ihrem  System  des prohibitiven Koh­
lenzolls.

W IRTSC H AFTSD IEN ST : Die Sub­
stitu tio n  d e r K ohle durch jü n g ere  
P rim ärenerg ie träger, von  der Sie 
am  A nfang  sprachen, bedeu te t ja  
w ohl, daß d ie  gesam te K ohlennach­
frage sich n id it  p roportional zum 
G esam tenerg iebedarf entw ickelt. 
Welche K ohlenm engen w erden  noch 
abgesetz t w e rd en  können?

H ELLW IG : Ich glaube nicht, daß 
d ie  K ohlennachfrage im M aße 
des g esam ten  Energieverbrauchs 
ste igen  w ird . F ür die nächsten 
Ja h re  m üssen  w ir dam it rech­
nen, daß e in  nicht unerheblicher 
A bsatzrückgang bei der G em ein­
schaftskohle e in tritt, w enn die Ein­
fuhr nicht zurückgenom m en w erden

w ird. W ir ha tten  den R egierungen 
vor einem  Jah r vorgetragen, daß 
bei A ufred iterhaltung  des status 
quo der H ilfen für d ie K ohle nur 
m it einem  A bsatz von knapp 170 
Mill. t  G em einschaftskohle gerech­
n e t w erden  könne und  daß eine 
derartige V erringerung  der Förde­
rung  natürlich eine beschleunigte 
S tillegung m it erheblichen regiona­
len  und sozialen Schw ierigkeiten 
nach sich ziehe. W ir haben den Re­
g ierungen ferner vorgeschlagen, 
dcKh zu prüfen, ob die K ohlenab­
satzförderung nicht so eingesetzt 
w erden  könne, daß 1970 noch eine 
Förderung von  190 Mill. t gehalten  
w erden  kann. D er A nteil der Bun­
desrepublik  an  den 190 Mill. t 
S teinkohle beliefe sich auf e tw a 120 
Mill. t. Das ist im M ärz vorigen 
Jah res  gew esen. Schon je tz t m üs­
sen w ir sagen, daß die Förderung 
von  190 Mill. t im  Ja h re  1970, d. h. 
120 Mill. t in  der BRD, nicht zu h a l­
ten  sein  w ird. D enn der A ufw and 
finanzieller M ittel zur A ufrechter­
haltung  dieser Förderung stößt all­
m ählich an  budgetm äßige Grenzen. 
M it den fortsd ire itenden  S tillegun­
gen w ird  eine sehr beträchtliche 
S teigerung der öffentlichen Zu­
schüsse zur Sozialversicherung nötig  
w erden. Die Zahl der B eitragszah­
le r geht m it den  S tillegungen ra ­
p ide  zurück, d ie Zahl der R enten­
em pfänger in  der bergm ännischen So­
zialversicherung ste ig t dagegen an. 
A rbeitskräfte  über 55 sind ja  kaum  
noch anderw eitig  zu beschäftigen, 
und die V erringerung  des Drucks 
auf dem  A rbeitsm ark t w ird  m it der 
vorzeitigen Pensionierung herbei-
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geführt. M it anderen  W orten : Je  
stärker und schneller die Stille­
gungsaktionen durd igeführt w er­
den, um so stä rker w ird  die Bela­
stung der Sozialversid ierung ste i­
gen. Damit w erden  aber die öffent­
lichen H aushalte  sehr schnell an  die 
G renze ih rer L eistungsfähigkeit 
komm en, und  sie w erden  vor der 
F rage stehen: K önnen w ir außer 
den  Zuschüssen zur Sozialversiche­
rung  noch Subventionen für die 
A ufrechterhaltung der Förderung 
finanzieren? Die A ufrechterhaltung 
der sozialen Leistungen w ird  immer 
den V orrang  vor der A ufrechter­
haltung  e iner nicht m ehr w e ttb e ­
w erbsfähigen Förderung haben.

W IRTSCH AFTSD IEN ST : Gegen
Z echenstillegungen in  der B undes­
repub lik  w ird  von  deutscher Seite 
im m er w ied er e ingew andt, daß  es 
in anderen  G em einschaftsländern, 
zum Beispiel in  Belgien, G ruben 
gebe, die eine geringere L eistungs­
fäh igkeit au fw iesen  als -die stillzu ­
legenden  deutschen G ruben. G ibt 
es ob jek tive  K riterien  fü r e in e  ge­
m einschaftliche S tillegung e iner 
Zeche?

H ELLW IG : Es gibt keine ob jek ­
tiven  K riterien , zum indest nicht 
ein  einziges. W enn m an  d iese K la­
ge hört, d ie  seh r häufig  üi der Bun­
desrepub lik  erhoben  w ird, dann 
denk t m an  an  die Schichtleistung. 
W enn  die durchschnittliche Sdiicht- 
le is tung  in  D eutschland im A ugen­
blick bei 3300 kg liegt, dann  sagt 
m an, daß  in anderen  Ländern  der 
G em einschaft G ruben w eite r a rb e i­
ten, die eine Schichtleistung von  
n u r 1400 kg  haben. In  W irk lichkeit 
deu ten  d iese Z ahlen  schon an, daß 
das K riterium  Schichtleistung nicht 
ausreicht. M it e in e r h e rv o rrag en ­
den  Schichtleistung k an n  K ohle ge­
fördert w erden, die der M ark t nicht 
abnim m t, und  Sie  können  m it e iner 
geringen  Schichtleistung K ahle  för­
dern, d ie  der M ark t äbnim m t. Z e­
chen, die A n th raz it und  M agerkoh­
le  für den H ausbrand im örtlichen 
A bsatzm ark t fö rdern  — w ie es in 
B elgien noch vielfach d e r  Fall ist 
— , k an n  m an einfach nicht m it ei­
n e r  Zeche e tw a des R uhrgebietes 
vergleichen, die n u r gängige Sor­
ten  von  Industrie- und  K esselkohle 
fördert. W ichtig is t auch d ie  Lage 
zum  A bnehm er. M an w ird  m it re-

la tiv  g eringer Schichtleistung im ­
m er örtliche A bnehm erkreise  h a ­
ben, fü r d ie  sich der K ohlenpreis 
infolge der F rach tkostenersparn is 
günstig  stellt. D ie B ehauptung, daß  
bessere  deutsche Zechen stillgelegt 
v/erden m üssen, w ährend  schlech­
te re  belgische Weiterarbeiten, läß t 
sich also nicht auf d ie  Schichtlei­
stung  gründen . Is t es nun  ü b e r­
h au p t richtig, daß die deutschen 
Zechen bei d e r  S tillegung benach­
te ilig t w erden? H at m an in  der 
B undesrepublik  w irklich einen  v e r­
hältn ism äßig  größeren  Teil der zu 
Beginn der K ohlenkrise ex is tie ren ­
den  F ö rderkapazitä t und der För­
derm enge s tilleg en  m üssen? Das 
trifft einfach nicht zu. ln  B elgien ist 
die F örderung  von 1957 bis 1966 
um 40'*/(i zurückgenom m en w orden, 
in  Frankreich um  l l “/o, in  den N ie­
derlanden  um  l l ,5 “/o, in  der B un­
desrepub lik  um  Iß^/o. D ie sog. tech­
nische F ö rderkapazitä t aber, die 
e insatzfäh igen  A nlagen also, sind 
in B elgien um  36Vo zurückgenom ­
m en w orden, in  Frankreich um 
12”/o, in  den N iederlanden um 12,5'’/o 
und in d e r  B undesrepublik  um n u r 
6,5Vo. M an h a t folglich die K apa­
z itä t nicht in  dem  M aße zurückge­
nom m en, das dem  Förderrückgang 
entsprochen haben  w ürde, m it dem 
Ergebnis, daß im R uhrgebiet und 
in d e r  B undesrepublik  allgem ein 
heu te  auch gute Zechen die K apazi­
tä t n icht optim al ausnutzen  kö n ­
nen, w e il an  der G esam tabsatz­
m enge zu v ie le  schlechte Zechen 
bete ilig t sind. In  absoluten  Z ahlen 
b e träg t d ie von  1957 bis 1966 s till­
geleg te  G esam tkapazitä t in der 
B undesrepublik  38,3 Mill. t, d ie  
technische Förderka 'pazitä t d ag e­
gen is t n u r um  10,6 M ill. t  zurück­
gegangen. W as w ir in  den le tz ten  
Jah ren  als S tillegung erleb ten , w ar 
al-so zu e inem  großen T eil u n au s­
weichliche R ationalisierung. Die 
S tillegungen dien ten  nicht e iner 

. echten Zurücknahm e der K apazität, 
sondern  n u r e in e r V erlagerung  
von  schlechten auf bessere  Zechen.

W IRTSCH AFTSD IEN ST : W ie wird, 
H err Dr. H ellw ig, d ie  voraussich t­
liche Entw icklung für d ie  eu ropäi­
sche K ohle im V erhältn is  zu den 
anderen  P rim ärenerg ie trägern  w ei­
te r  verlaufen?

H ELLW IG : W ir sehen noch nicht, 
daß die auseinanderlaufende Schere

zw ischen A rbeitskosten  und  Preis­
entw icklung der Gem einschafts­
kohle auf der einen  Seite und P rei­
sen  der K onkurrenzenergien  ö l  
und Gas auf der anderen  Seite sich 
schließen w ird. W ir haben  vielm ehr 
den Eindruck, daß diese Schere sich 
nach w ie v o r zu Lasten der Ge­
m einschaftskohle verg rößert und 
deren  W ettbew erbsnach teile  erhöht.

W IRTSC H AFTSD IEN ST : D er K oh­
lenbergbau  w irft den  Ö lfirm en in 
der B undesrepublik  vor, daß sie 
einenV erdrängungsw ettbew erb  tre i­
ben  und  m it ih rer N iedrigpreispoli­
tik  also das Ziel verfolgen, die 
K ohle aus dem M ark t zu drängen. 
W as is t an diesem  A rgum ent rich­
tig?

H ELLW IG : D iesem  A rgum ent
kann  m an eine gew isse Berechti­
gung nicht absprechen. Die Bundes­
republik  ist zw eifellos der größte 
Energiem arkt in  den  europäischen 
Ländern und b ie te t durch den 
außerordentlich hohen A nteil, den 
h ie r die S teinkohle hatte , für an­
dere E nergie träger zusätzliche C han­
cen. Daß es in einer solchen S itua­
tion  dann  zu schärfstem W ettb e­
w erb zwischen ö l ,  Gas usw. kommt, 
versteh t sich von  selbst. A ber w ir 
haben  folgende Beobachtung ge­
macht: Das P reisn iveau  der Erdöl- 
D erivate innerhalb  der G em ein­
schaft ha t in  den le tz ten  Jah ren  
eine gew isse A ngleichung erfahren. 
Die U nterschiede von  Land zu Land 
sind längst nicht m ehr so groß, w ie 
das noch vor ein igen Jah ren  der 
Fall w ar, als die B undesrepublik 
ein besonders n iedriges P reisn iveau 
verzeichnete. Das lieg t zum Teil 
aber auch daran, daß der E rdöl­
m ark t in  der BRD nicht der Z w angs­
aufsicht un terlieg t w ie in  anderen 
L ändern der Gemeinschaft. Id i 
möchte in  diesem  Zusam m enhang 
auch ein  W ort über die deutsche 
Energiew irtschaftspolitik  sagen. W ir 
haben  in der B undesrepublik  nach 
m einem  Eindruck b isher gar keine 
so schlechte Energiew irtschaftspoli­
tik. M an k ritis ie rt im m er d ie feh­
lende System atik der deutschen 
E nergiew irtschaftspolitik. Im m erhin 
ist es m it diesem  —  ich gebe zu —  
sehr buntscheckigen Bild verschie­
denster Form en der Beihilfen und  
In terven tionen  von  1960 b is 1965 
gelungen, der S teinkohle e ine För-
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d e m n g  von über 140 Mill. t  zu er- 
m öglid ien , ohne daß diese Förder- 
m enge fixiert worden w äre. A ller­
d ings m ußte dabei teilw eise auf 
H alde  gearbeite t werden.

W IRTSCHAFTSD IENST: H err Dr. 
H eilw ig, zu den Hauptzielen des 
M on tanvertrages gehört die Sicher­
h e it d e r Versorgung. Das Sidier- 
he itsargum en t w ird vom Bergbau 
im m er w ieder hervorgehoben, w enn 
e s  darum  geht, eine langfristige 
E xistenzfähigkeit der Kohle nadizu- 
w eisen . W elche Bedeutung h a t das 
A rgum en t der Sicherheit der V er­
sorgung?

H E L L W IG : D er M ontanvertrag ist 
in  e in e r Z eit entstamden, in d e r 
m an  e in e  langfristige M angellage 
e rw a rte te . Er organisierte den 
Schutz ider V erbraudier und  den 
Z ugang  a lle r V erbraudier zu r K oh­
le  d e r Gemeinschaft, insbesondere 
a n  d ie  q u a lita tiv  oind preislich b e ­
so n d e rs  in teressan te  deutsche K oh­
le. B ei d e r  heutigen M ark tlage 
w ü rd e  d e r V ertrag  w ahrsd iein lid i 
w esen tlich  anders aussehen. Die 
en tsche idende  Lüdte des M ontan­
v e rtra g e s  besteiht darin, daß e r die 
R eg ie rungen  n id it zu gem einsam er 
H andelspo litik , zu gem einsam er 
E in fuh rpo litik  verpfliditet. W as für 
d en  G em einsam en Markt selbstver- 
s tä n d lid i w a r —  die Entwicklung 
e in es gem einsam en Außentarifs — , 
g ib t es im M ontan-Sektor n id it. 
W ir  h ab en  diese Lüdce des M on­
ta n v e r tra g e s  im  Eisen- und  S tah l­
se k to r  n u r m it Sonderm aßnahmen 
d e r  H ohen  Behörde, die e ine Z oll­
vere in h e itlich u n g  herbeiführten , 
sch ließen  köim en. Für die K ohle 
a b e r  s ind  d ie  Regierungen b isher 
n icht b e re it, e ine Verpflichtung zu 
gem einsam er Einfuhrpolitik einzu­
gehen . D er V ertrag  v e rlan g t es 
nich t v o n  ihnen. Nun sind S idier- 
h e itsü b e rleg u n g en  audi h eu te  von  
B edeutung . D ie Vorlage zur K ohle­
po litik , d ie  w ir dem M in isterra t 
v o r  e inem  J a h r  un terb reite ten  und  
in  d e r  e s  um  d ie  A ufrediterhaltung 
e in e r  F ö rderung  von 190 Mill. t 
fü r 1970 g ing, haben w ir nicht nu r 
m it den  reg ionalen  und  sozialen 
K onsequenzen  des zu sdinellen  
R ückzugs begründet, sondern  w ir 
h a b e n  a u d i d ie Sidierheitsüberle- 
g u n g en  eingesdilossen. D enn m it 
e in e r  K ohlenförderung von  190

Mill. t  w ürde  b is  1970 das V erh ä lt­
nis d e r  G em einschaftsenergie zur 
Im portenerg ie  noch n id it w esent- 
lid i v e rän d e rt w erden . Die Sicher­
he it k an n  na tü rlich  n icht m ehr nu r 
von  der S teinkohle  ausgehen, son­
dern  sie  m uß auch die w eitere  Ent­
w icklung d e r  W asserk raft, des Erd­
gases und  der e igenen  Ö lgew in­
nung  in  d e r G em einschaft m it se ­
hen. Im m erhin w ürde m it der K oh­
len fö rderung  v o n  190 Mill. t, bei 
gleichzeitigem  Z uw adis an d ere r 
G em einschaftsenergien , das V er­
hä ltn is  G em einschaftsenergie zu 
Im portenerg ie  u ngefäh r auf dem 
S tatus quo verb le iben , d. h. es 
w ürde knapp  d ie  H älfte  des Ener­
giebedarfs durch Gemeinschafts­
energ ie  gedeck t w erden.

W IRTSC H AFTSD IEN ST : Der Berg­
bau behaupte t, daß die Energie- 
n ad ifrage  v o n  1980 an  erheblich 
ste igen  w erde, so erheblich, daß 
e ine E nergielücke zu en tstehen  
drohe. B esteh t d iese  G efahr w irk­
lich, und is t m an  dann w ieder auf 
die S teinkohle angew iesen?

H ELLW IG : Eines, glaube ich, w ird 
m an nicht b e s tre iten  können: daß 
—  w enn k e in e  anderen  neuen  
E nergiequellen  en tdeckt w erden  — 
das Ö langebo t d ieses W achstum  
nicht be lieb ig  m itm achen kann. 
Die N achfrage nach Treibstoffen 
auf Ö lbasis w ird  auch außer­
ordentlich groß sein, so daß die 
V erarb e itu n g  v o n  ö l  zu T reibstof­
fen, bezogen  auf den R ohölein­
satz, w ahrscheinlich einen  größe­
ren  U m fang einnehm en w ird, als 
es zur Z eit d e r  Fall ist. Die Indu­
stria lis ie rung  un d  M otorisierung 
d e r W elt k an n  durchaus dazu 
führen, daß s ta tt  der Raffinerie- 
verfahren , d ie  5 0 %  Treibstoff und  
50 Vo H eizöl liefern, solche V er­
fah ren  an gew and t w erden, d ie bis 
zu  80 “/o T reibstoff erbringen. V or­
aussetzung  fü r e in e  sold ie  V er­
knappung  d e r Energie is t aber, 
daß in  der Zw ischenzeit ke ine  an ­
deren  E nerg iequellen  auftreten . 
U nd h ie r liegen  die großen U n­
bekann ten ; denn  w as w ir in den 
le tz ten  Ja h re n  b e i d e r Suche n ad i 
Gas an  Ü berraschungen erleb t h a ­
ben, läß t e rkennen , daß w ir erst 
am  A nfang e in e r enorm en Ent­
w icklung stehen . Schließlich kom m t 
die K ernk raft h inzu. Ich glaube.

daß das S icherheitsproblem  von 
den  R egierungen richtig gesehen  
w orden  ist, als in  der Suezkrise 
1956 die g roße E infuhrabhängigkeit 
auf dem  Ö lsek to r deutlich w urde. 
Das sog. G utachten der d re i W ei­
sen, w elches d ie  langfris tige Ener­
g ieverso rgung  u n te r dem  Sicher­
h e itsasp ek t stud ierte , kam  ja  doch 
zu dem  Ergebnis, daß d ie  Ein­
fuh rabhäng igkeit d e r G em einschaft 
in  jedem  F alle  w achsen w erde. 
Daß sie so s ta rk  w achsen w ürde 
w ie in  den  le tz ten  10 Jah ren , w ar 
noch nicht vo rauszusehen . A ber 
richtig  vo rausgesehen  w urde, daß 
das Problem  d e r E infuhrlücke eine 
Gemeinscfaaftspolitik im  In te resse  
d er S icherheit no tw endig  macht. 
A ls Lösung des langfris tigen  Si- 
cäierheitsproblem s w urde  die ge- 
m einschaftlid ie Entw icklung der 
K ernenerg ie  vorgeschlagen. U nd 
an  d ieser G rundorien tie rung  h a t 
sich auch nichts geändert. Im  Ge­
genteil, d ie K ernenerg ie  w ird  
schneller w irtschaftlich zur V erfü ­
gung stehen, als es 1957 b e i A us­
hand lung  des V ertrag es e rw arte t 
w urde. D ie B eschleunigung der 
Ind iensts te llung  v o n  K ernkraftw er­
ken  is t in  den  USA schon sehr 
deutlich. U ngelöst is t im  A ugen­
blick noch die S icherheit der Be­
lieferung  m it K ernbrennstoff. D ie­
ses Problem  w ürde  m it dem  sog. 
„schnellen B rüter" gelöst, d er den 
verb rauch ten  K ernbrennstoff b e lie ­
b ig  „auffrischen" könn te . D ie Tech­
n ik e r sind  fest davon  überzeugt, 
daß d iese Lösung gelingen  w ird. 
W elche B edeutung die A ufrecht­
erha ltung  e iner nicht w e ttbew erbs­
fäh igen  K ohlenförderung aus Si­
cherheitsgründen  erreichen könnte , 
läß t sich in d irek t aus e iner Be­
rechnung des RW E ablesen, die 
sich m it den  K osten  der E rsetzung 
derjen igen  S teinkohlenm enge b e ­
schäftigt, d ie  im  Ja h re  1980 v o r­
aussichtlich zur S trom erzeugung in  
d er B undesrepublik  herangezogen  
w ird . D anach w ürde  b e i gleichblei­
benden  K ohlenpreisen  die E rset­
zung d ieser S teinkohlenm enge 
durch K ernbrennstoff e ine jäh rlid ie  
E rsparnis m it s id i b ringen , d ie 
einem  K ernbrennsto ffvorra t zw i­
schen 9 und  2 Jah ren  entspräche 
(je nachdem , ob d e r  P reis für U ran­
k o n zen tra t gleichbleibt oder bis 
aufs V ierfache steigt).
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W IRTSCH AFTSD IEN ST : Das Si-
d ierheitsargum ent kann  also keine 
R echtfertigung für e ine  sek torale  
P rotek tionspolitik  sein?

H ELLW IG : N ein, diese absolute 
Ü bersteigerung des Sicherheitsm o­
m entes findet zw eifellos ein  Ende 
in  der K ostenfrage. W enn beim  
B ergbau m it scharfem Bleistift ge­
rechnet w ürde, dann ergäben  sich 
u n te r U m ständen auch ganz andere 
Lösungen. Ich habe  w iederholt die 
F rage gestellt: W arum  w ird  das 
technische Problem, K apazitäten 
stillzulegen, ohne sie zu vernichten, 
das ja  auch ein K ostenproblem  ist, 
nicht angepackt? D er Bergm ann 
sagt, daß das technisch jederzeit 
möglich ist. N ur die K osten der 
W iederinbetriebnahm e sind sehr 
hoch. M an m üßte dazu  die K osten 
der vorübergehenden  Stillegung und 
der W iederinbetriebnahm e verg le i­
chen m it dem  Subventionsaufw and 
für eine nicht verkäufliche Förde­
rung.

W IRTSCH AFTSD IEN ST : Das w äre 
aber e ine Rechnung, die für kurz­
fristige N otfälle, nicht jedoch für 
eine langfristige Energielücke, die 
nach 1980 au ftreten  könnte, von  Be­
deutung  ist?

H ELLW IG : Ich möchte h ier nicht 
einm al zw ischen kurz- und  langfri­
stig unterscheiden. W ir haben  in 
einigen Ländern der Gemeinschaft 
gew isse Erfahrungen m it der W ie­
derinbetriebnahm e von  früher still­
gelegten  Schachtanlagen. D iese Er­
fahrungen  so llten  technisch und 
kostenm äßig ausgew ertet w erden. 
Eine größere U ntersuchung is t ge­
rade je tz t in  d e r B undesrepublik  
erschienen. Solche Erfahrungen 
sind in  N ordfrankreich nach dem 
ers ten  W eltk rieg  gemacht w orden, 
wo es be inahe  zehn Jah re  dauerte, 
die stillge leg ten  G ruben w ieder in  
Betrieb zu nehm en. W e n n  die 
K ohlennachfrage nach 1980 so sta rk  
sein  sollte, w ie gelegentlich b e ­
h au p te t w ird, dann  m üßte e igen t­
lich e in e  technisch-wirtschaftliche 
Lösung gefunden w erden, zu der 
w ir d ie  Techniker in  a llen  M it­
g liedsländern  se it langem  auffor­
dern.

W IRTSCH AFTSD IEN ST : Das A r ­
gument der kurz- und langfristigen 
Sicherheit spielt in der deutschen

K ohlepolitik  e ine große Rolle. Las­
sen  sich d ie  verschiedenen M aß­
nahm en, die in  d e r  B undesrepublik  
getroffen  w erden , m it der S id ier­
he it begründen , oder sind sie schon 
überdim ensioniert?

H ELLW IG : W o w ollen Sie bei 
politischen E ntscheidungen dieser 
A rt die G renze ziehen, w as ge­
rech tfertig t is t und  w as nicht. Ich 
g laube, m an  soll die F rage anders 
stellen. B ew irken die M aßnahm en 
versch iedenster A rt das ökono­
misch N otw endige im Bereich d e r  
Kohle selbst? W enn nämlich die 
Kohle aus G ründen der Sicherheit 
K ostgänger d e r  A llgem einheit ist, 
dann muß die G arantie gegeben 
sein, daß auch w irklich n u r d ie  op­
tim alen  B etriebe gehalten  w erden. 
N ur 'SO w ird  der E insatz öffent­
licher M itte l ökonom isch v e rn ü n f­
tig begrenzt w erden können. Und 
e r k ö n n te  nach m einem  Eindruck 
v erm indert w erden . Ich b in  d avon  
überzeugt, daß eine Reihe von 
K ohlengruben bei den P roduktions­
kosten  und  dam it auch in  der 
P re ispo litik  noch einen  Spielraum  
hätten , w enn  sie ih re  K apazitä t voll 
ausnutzen könnten.

W IRTSCH AFTSD IEN ST : Die Frage 
ist dann allerdings, w ie die besten  
Zechen erm ittelt w erden können.

HELLW IG : Das könn te  ja  zu­
nächst einm al durch die V erständ i­
gung der B ergw erksunternehm er 
selbst erfolgen. A ber neben  der 
Frage der A uslese muß auch noch 
die Schaffung optim aler Einheiten 
gesehen w erden. Ich verstehe  nie, 
daß m an sagt, eine Zusam m en­
legung der Felder (auch nach Koh­
lenqualität) der einzelnen Schacht­
anlagen zu optim alen B etriebsgrö­
ßen lohne sich n ich t Die Laien 
überschätzen, so sag t m an, die Ein­
sparungsm öglichkeiten, w enn sie 
m it 2 bis 3 DM je  t rechnen. Von 
Bergbauseite h a t m an schließlich 
gesagt, es w ürden  durch eine um ­
fassende U m legungsaktion nicht 
m ehr als 70 Pf je  t e ingespart w er­
den können. N un frage ich mich 
immer: W ürde ein m odernes W a­
renhaus darauf verzichten, einen 
K ostenvorsprung von  1 “/o — denn 
die 70 Pf bedeuten  m ehr als 1 "/o — 
auszunutzen? W ir sehen hier, daß 
m it spitzem  Bleistift gerechnet w er­

den m üßte, w enn  der Einsatz der 
finanziellen M ittel des S taates auch 
wirklich zu einem  O ptim um  führen 
soll. Die Frage b leib t natürlich, w ie 
m an zu e iner S teuerung dieses A us­
leseprozesses kom m en kann. Es 
w ird  an  eine Einheitsgesellschaft 
gedacht, es w ird  an  eine Zusam ­
m enfassung in  drei oder v ier G rup­
pen gedacht. Es geh t nicht um die 
Sozialisierung, sondern  um die re in  
w irtschaftliche Frage: Ist bei e iner 
R eduzierung der K apazität von  je tz t 
120 Mill. t  auf 90 Mill. t  im Jah re  
1970 noch genügend Raum für v ie r 
oder fünf Gesellschaften, die sich 
als Ergebnis e iner gew issen Zu­
sam m enlegung herausb ilden  w ür­
den? O der ist m it nu r 90 Mill. t  
Förderung nicht jede  einzelne die­
ser fünf G esellschaften w ieder so 
klein, daß der R ationalisierungs­
effekt nicht erzielt w ürde? Es gibt 
Stimmen, die behaupten , daß eine 
Förderung in  der G rößenordnung 
von 90, 80 oder 70 Mill. t  in  e i n e r  
G esellschaft zusam m engefaßt w er­
den müßte, um  sie w irklich optim al 
zu gestalten.

W IRTSC H AFTSD IEN ST : Die Berg­
bauunternehm en versuchen in  der 
B undesrepublik, von  der Regierung 
die Zusage zu erhalten , eine be­
stim m te Förderm enge w erde w irt­
schaftspolitisch gestü tzt. H alten  Sie 
d ie  N ennung e in e r solchen F örder­
zahl für zweckmäßig?

H ELLW IG : Die Erfahrung, die m it 
d e r N ennung der Förderziffer von  
140 Mill. t gem acht w orden  ist, 
is t schlecht. Die frühere  B undes­
reg ierung  h a tte  gesag t: W ir w er­
den  die versch iedenen  w irtschafts­
politischen M itte l so einsetzen, 
daß eine Förderung  von  ungefähr 
140 Mill. t  geha lten  w erden  kann. 
D er dam alige W irtschaftsm inister 
versicherte, daß m an  m it dem  
B ergbau darü b er e in ig  sei, daß 
d ie  140 Mill. t n u r e in  M itte lw ert 
seien. Eine ü b e r-  oder U nter- 
schreitung je  nach der M ark tlage  
w ar vom  B ergbau zugesag t w or­
den, und  zw ar sprach m an von 
± 5 “/o. N un, vo n  den  ± 5 Vo h a ­
ben  w ir in den  zw ei Jah ren , in 
denen  ungew öhnlich m ilde W in ­
te r  herrschten , nichts v erspü rt. Es 
sind im m er 140 Mill. t  und  m ehr 
gefördert w orden, obw ohl die A b­
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sa tz lage  e ine  Z urücknahm e der 
F ö rd eru n g  um 5 Vo e rfo rdert hä tte . 
D ie K ohle h a t in  d iesen  Jah ren  
g ro ß e  H alden  b ilden  m üssen. Da 
das G ewicht d e r  H alden  zusätz­
lich auf d en  M ark t drückte, v e r­
schlechterte  s id i d ie  G esam tsitu ­
a tio n  w eiter. A u d i d ie F inanzkraft 
d e r U nternehm en w urde  n a tü rlid i 
au ß e ro rd en tlid i gesd iw ädit.

W ir  haben  es als H ohe Behörde 
im m er abgelehnt, e ine so ld ie  Zahl 
zu akzep tie ren  und  den  U nterneh­
m ungen  e ine so ld ie  Z ahl zu ge­
b en . A u d i a lle  A ppelle  an  den  sog. 
K risenartike l des M on tan v ertra ­
ges, d e r e ine  P roduktionsquoten- 
R egelung  vorsieh t, h ab en  w ir m it 
d e r  B egründung abgelehnt, e ine 
schem atische P roduk tionsregelung  
d ie se r  A rt lähm e den  A uslesep ro ­
zeß. A us diesem  G runde sind w ir 
a lso  k e in e  F reunde e iner so ld ien  
Zahl. A nders is t n a tü rlid i die V er­
b in d u n g  e in e r gew issen F örder­
m enge  m it dem  Finanzaufw and, 
d e r vo n  den  R egierungen  besd ilos- 
sen  w erden  muß, zu beurte ilen . 
W ir  hab en  das B eispiel in  der

K okskohlen - R egelung gegeben. 
Der Finanzaufw and, den die G e­
meinschaft auf diesem  G ebiete le i­
stet, soll den B etrag  von 22 M ill. $ 
n id it übers te igen . Bezogen auf 
eine gew isse P reisbasis und  ins 
V erhältn is gese tz t zu den B eträ­
gen, die p ro  Tonne eingesetzt w er­
den, erg ib t sich natürlich eine ge­
w isse Q u an titä t der Produktion, 
die in  den  G enuß einer solchen 
M aßnahm e kom m en kann. Das 
kann au d i für d ie  A bsatzsicherung 
bei den K raftw erken  gesdiehen. 
A ber das is t e tw as anderes als 
die v o rher genann te  Förderzahl. 
Für d iese M engen  ist der S taat 
bereit, durcäi B ereitstellung der 
Subventionen einen  bestim m ten 
Preis zu garan tieren .

W enn d e r B ergbau  darüber h in ­
aus produziert, is t nicht der S taat 
im Obligo. Prof. Schiller hat, so 
glaube ich, Ü berlegungen in  d ie­
ser Richtung angestellt. Er sprach 
von e tw a 40 M ill. t  Absatzsiche- 
rung im  B ere id i der therm ischen 
K raftw erke u n d  e iner etw a gleich 
großen M enge b e i der Eisen- und

S tah lindustrie , so daß er dam it auf 
den  Sockel von  e tw a 80 Mill. t 
A bsatzsicberung kam . D azu kom m t 
nodi, w as im sog. H ausbrandsek­
to r auf absehbare  Z eit abgesetzt 
w erden  kann.

W IRTSCH AFTSD IEN ST : Die in der 
B undesrepublik  beschlossene A b­
satzsicherung der K ohle im  K raft­
w erksbereich w erde, so w ird  von  
m anchen Seiten  argum entiert, die 
W eiteren tw ick lung  d e r K ernkraft­
w erke  h inauszögern  und  den  tech­
nischen Fortschritt hem m en. Be­
steh t diese Gefahr?

H ELLW IG : Ich glaube, daß die 
Befürchtung im A ugenblick etw as 
übertrieben  ist. D er größ te  Be­
trag  nämlich, der fü r den  B ergbau 
im A ugenblick aufgebracht w er­
den  m uß und  der noch w eite r 
wächst, geh t an  die S ozialversi­
cherung. Das V erhältn is der Bei­
hilfen im Sozialbereich zu den son­
stigen  Beihilfen —  die also  den 
A bsatz s id ie rn  —  w ar 1966 w ie 
folgt: 2,3 M rd. DM B eihilfen im 
Sozialbereich und  306 Mill. DM 
Beihilfen im A bsatzbereid i.

Anpassung und Gesundung des deutschen Steinkohlenbergbaus

D ie  be re its  10 Ja h re  dauernde Krise im bundes­
deutschen  S te inkoh lenbergbau  soll nunm ehr in 

3Va bis 4 Ja h re n  überw unden  werden. B undesw irt­
schaftsm in ister Schiller w ill nach einer V orbere itungs­
p h ase  (bis Ende 1967) die Förderkapazität v e rs tä rk t 
zu rückführen  und  d ie  U nternehm ensstruktur in  Rich­
tu n g  au f op tim ale  U nternehm enseinheiten neu  ordnen  
(A npassungsphase  Ende 1967 bis Anfang 1969), um  
nach d e r erreich ten  S tärkung  der W ettbew erbsfähig­
k e it d e r S te inkoh le  (Stabilisierungsphase 1969/1970) 
d ie  H e izö ls teuer und  jen e  Schutzmaßnahmen, die in  
d e r  A npassungsphase  zugunsten  des S teinkohlenberg­
b au s  e rg riffen  w orden  sind, w ieder abbauen zu können . 
D as e rs te  Ziel d ieses energiepolitisd ien  Program m s, 
das d ie  E ing liederung  der K ohle in den M ark t und  
d am it e ine  m öglichst b illige Energieversorgung b e ­
zw eckt, is t also  e in e  beträchtliche V erm inderung der 
S te inkoh len fö rderung . D abei ersdieint P rofessor 
Schiller e ine  m arktm äßige A npassung der K ohlen­
fö rd e ru n g  an  d ie  N achfrage offenbar nicht möglich, 
w eil au f diesem  W ege e ine  zu drastische V erm inde­
ru n g  d e r F örderung  —  die aus sozialen G ründen nicht 
tra g b a r  erschein t —  e in trä te . D enn einmal w ird  in  der 
V o rb e re itu n g sp h ase  eine R eihe von  M aßnahm en in  
d ie  T at um gesetz t oder neu  getroffen, die in  ein igen  
N achfragebereiciien  e ine  Stabilisierung oder gar Er­
hö h u n g  des K ohleabsatzes bew irken  soll. Es sind dies 
□  das A n lau fen  d es 2. V erstrom ungsgesetzes, das 

(zusam m en m it dem  1. V erstrom ungsgesetz) durch

S teuervergünstigungen  beim  Bau von  S teinkohlen­
kraftw erken  un d  d u rd i S ubvention ierung  der 
Kohle sow ie B egrenzung des D leinsatzes zur 
Strom erzeugung den  A nte il der S teinkohle  an  der 
E lektrizitätserzeugung b is 1970 bei annähernd  50 “/o 
halten  soll;

□  der freiw illige (und bere its  zugesagte) K ohlen­
m ehrverbrauch der E lektriz itä tsw irtschaft durch 
A bnahm e zusätzlichen S teinkohlenstrom es von  den 
Zeciielnkraftwerken zum  B rennstoffkostenpreis, 
du rd i M ehreinsatz vo n  S teinkohle  zu L asten  jen e r 
M enge an H eizöl, d ie  die K raftw erke gem äß dem 
2. V erstrom ungsgesetz verw enden  dürfen  (bei A us­
gleich der M ehrkosten  je  zur H älfte durch P reiszu­
geständnisse  des S teinkohlenbergbaus und  durch 
Zuschüsse der öffentlichen H and), und durch A uf­
stockung der K oh lenvorrä te  bei den  K raftw erken;

□  das Inkraftse tzen  der G em einschaftslösung für 
K okskohle und  Koks, d ie gem äß dem  Beschluß 
des M in isterra tes der M ontanunion  vom  16. 2. 1967 
den M itg liedstaa ten  eine Subven tion ierung  der 
K okskohle in H öhe von  durchschnittlich 6,80 DM 
je  t erlaubt, um  die P reise der G em einschafts­
kohle an  d ie  P reise  der D rittlandskohle  anzu­
nähern  und  so e ine S tab ilisierung  des E insatzes 
von  G em einschaftskohle im Stahlbereich zu e r­
reichen;
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□  die V erschärfung der Selbstbeschränkung b e i der 
M inera lö lindustrie  (vorgesehene Selbstbesciirän- 
k u n g sra ten  für 1967; 3 “/o Zuwachs fü r schw eres 
H eizöl un d  4 “/o für M itte ldestilla te , d. h. leichtes 
H eizöl und  D ieselkraftstoff) und  eine v e rs tä rk te  
verw altungsm äß ige  K ontro lle  der E inhaltung der 
S elbstbeschränkung durch d ie einzelnen  Firm en. 
D abei w ird  das K ontro llverfahren , das b islang 
n u r für die E infuhr von  M inera lö lp roduk ten  galt, 
auf R ohöle ausgedehnt.

Bei der H ohen B ehörde der M ontanunion  is t b ean trag t 
w orden , d ie  „m anifeste K rise" gem. A rtike l 58 des 
M on tanvertrages zu erk lären . Danach könn te  die 
H ohe B ehörde e in  System  d e r  E rzeugungsquoten fest­
legen  sow ie ü b e r A rtike l 74 MUV M aßnahm en der 
M itg lied staa ten  gegenüber der E infuhr aus d ritten  
L ändern  em pfehlen. Die be iden  R uhrkoh lenverkaufs­
gesellschaften  sollen  nach e iner U m stellung der in ­
te rn en  B estim m ungen des Syndikats über den  Beschäf­
tigungsanspruch der e inzelnen Zechen zusam m enge­
faß t w erden. D iese W iederherste llung  des E inheits­
verkaufs, zu der d ie  Zustim m ung der H ohen  B ehörde 
no tw endig  ist, w ürde  e ine organisatorische und  absa tz ­
m äßige Straffung des V erkaufs von  R uhrkohle erm ög­
lichen. W eite re , be re its  bestehende  H ilfsm aßnahm en 
sind K ontingentierung  d e r  S teinkohleneinfuhr aus 
d ritten  Ländern, K ohlenzoll, H eizö lsteuer u. a. D arüber 
h inaus so llen  in  der A npassungsphase notfalls auf 
e in ige M onate  b is m axim al auf IV2 Ja h re  befriste te  
„flankierende M aßnahm en“ ergriffen  w erden , um 
einen  geordneten  V erlau f des A npassungsprozesses 
zu sichern.

A uf der Basis d ieser A bstü tzung  des K ohleabsatzes 
soll d ie  K ohlenförderung  in  der A npassungsphase 
reduz ie rt w erden. D iese A usrichtung d e r P roduk tions­
kap az itä t auf d ie  A bsatzm öglichkeiten  des deutschen 
S teinkohlenbergbaus is t d ie  e rs te  A ufgabe des Bun­
desbeauftrag ten , der gem äß dem  am  24. 5. 1967 vom  
K abinett verabsch iedeten  G esetzen tw urf zur A npas­
sung  und  G esundung des deutschen S te inkohlenberg­
baus und  d e r deutschen S teinkoh lenbergbaugeb iete  
beru fen  w erden  soll.

D er B undesbeauftrag te  p rü ft in  Z usam m enarbeit m it 
V ertre te rn  d e r  E nergiew irtschaft und m it w irtschafts­
w issenschaftlichen In s titu ten  d ie  A bsatzaussichten  für 
d ie  deutsche S teinkohle  und  k an n  den B ergbauunter­
nehm en  em pfehlen, d ie K apazitä t oder F örderung 
zu erm äßigen bzw. zu erhöhen . Die zu e in e r solchen 
Em pfehlung benö tig ten  D aten der P roduk tionsse ite  
e rh ä lt d e r B undesbeauftrag te  durch M eldungen der 
U nternehm en ü b e r P roduktionskapazität, Z ahl der 
Beschäftigten, H aldenbestand , S teinkohlenförderung, 
Erzeugung der V eredelungsbetriebe, Zahl der F eier­
schichten, E rgebnisse d e r K osten träger- und  K osten­
stellenrechnung sow ie über d ie  Erlöse. F erner m üssen 
die B ergbauunternehm en dem  B undesbeauftrag ten  die 
für das jew eils  lau fende und  für das darauf folgende 
K alenderjah r zu e rw artende  Entw icklung der g e ­
nan n ten  D aten m elden.

Die von  der gesam ten  deutschen W irtschaft geg ründete  
A ktionsgem einschaft D eutsche S te inkoh len rev iere

GmbH soll den S tillegungsprozeß durch S tillegungs­
präm ien erleichtern.

Das zw eite  Z iel des energiepolitischen  Program m s, 
das d e r  B undesbeauftrag te  in  d e r A npassungsphase  
verw irklichen helfen  soll, is t d ie  K onzentration  d e r 
Förderung  auf die S te inkoh lenw erke  m it d e r  g ü nstig ­
sten  K ostenlage, d. h. zugleich Bildung op tim aler 
U nternehm enseinheiten . Zum Zwecke d e r  K onzen­
tra tion  w erden  V eräußerungen  des B ergbauanlage­
verm ögens un d  S tillegungen  steuerlich  begünstig t, 
U m w andlungen gefördert, un te rlieg en  V eräußerungen  
des B ergbauanlageverm ögens, U m w andlungen und  
V erschm elzungen nicht d e r G esellschaftsteuer und  
w erden  B ürgschaften zur E rleichterung der F inan­
zierung  von  S tillegungen  und  von  M aßnahm en der 
U nternehm enskonzen tra tion  bis zum  G esam thöchst­
b e trag  von  500 Mill. DM gew ährt, sofern  die e n t­
sprechenden T ransak tionen  in  der Z eit vom  30. 4. 1967 
bis 1. 1. 1970 durchgeführt w urden. N otw endig  is t 
im m er e ine  B escheinigung des B undesbeauftrag ten  
im Z usam m enw irken m it der L andesreg ierung  darüber, 
daß eine V erbesserung  der U n ternehm ensstruk tu r 
und  e ine S teigerung  d e r W ettbew erbsfäh igke it e r­
reicht oder e ine  A npassung  an  die A bsatz lage  erleich­
te r t w ird. W eisen  B ergbauun ternehm en  nach dem  
1. 1. 1969 nicht die op tim ale  G röße auf, so en tfa llen  
für sie d ie S tillegungspräm ien , d ie  die A ktionsge­
m einschaft D eutsche S te inkoh len rev iere  GmbH ge­
w ährt, B eihilfen fü r den  A bsatz vo n  K okskohle  un d  
H ochofenkoks gem äß Entscheidung d e r H ohen  B ehörde, 
steuerliche M aßnahm en b e i S tillegungen, F rachthilfen 
für K oh len transporte  un d  K oh lensubventionen  nach 
dem 2. V erstrom ungsgesetz . Ob die op tim ale  U n te r­
nehm ensgröße erreich t ist, s te llt d er B undesbeauf­
trag te  nach K riterien  fest, d ie der B undesw irtschafts- 
m in ister durch R echtsverordnung bestim m t.

Die energiepolitischen  M aßnahm en der V erm inderung  
der K ohlenförderung  und  der Bildung op tim aler U n ter­
nehm enseinheiten  w erd en  ergänzt durch in d u strie ­
politische M aßnahm en, die d ie V erbesserung  der W ir t­
schaftsstruk tur in  den  S te inkoh lenbergbaugeb ie ten  
bezw ecken. D ie E rrid itung  o der E rw eite rung  von  In ­
dustriebe trieben  soll durch e ine  Investitionspräm ie, 
d ie  von  der E inkom m en- o d e r K örperschaftsteuer ab ­
gezogen w erden  kann , gefö rdert w erden . D ie In v es ti­
tionspräm ie k an n  bis zu 10 “/o d e r A nschaffungs- oder 
H erste llungskosten  abnu tzba rer W irtschaftsgü ter des 
A nlageverm ögens b e trag en  (B egünstigungszeitraum  
30. 4. 1967 b is spä testens 1. 1. 1970). A ußerdem  is t zur 
Industrielandbeschaffung e ine  E nteignung vorgesehen .

A ußerhalb  des g en ann ten  G esetzen tw urfs g eregelte  
struk turpo litische M aßnahm en sind  d ie  B odenbeschaf­
fung ü b e r die A ktionsgem einschaft, V erm inderung  des 
B ergschadenrisikos für ansied lungsw illige  Betriebe, 
K red ith ilfen  d e r M ontanunion  nach A rtik e l 56 MUV, 
K reditm itte l der B undesansta lt für A rbeitsverm ittlung  
und  A rbeitslosenversicherung , ERP-M ittel sow ie Z ins­
zuschüsse, Investitionszuschüsse und  A rbe itsp la tzdar­
lehen  des Landes N ordrhein-W estfalen .

Friedrich Emst, Hamburg
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